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Der LWeltkrieg.
Die Berichte der Deutſchen Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 19. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Südlich von Riga ſtürmten unſere Truppen

mehrere ruſſiſche Stellungen und erreichten die Dünga
öſtlich Borkowitz, 1 Offizier, 210 Mann wurden ge
fangen, zwei Maſchinengewehre erbeutet. Ein ruſ
ſiſcher Angriff nordweſtlich Jakobſtadt wurde abge
wieſen. Jn Gegend von Smolwy wurde durch eins
unſerer Kampfflugzeuge ein franzöſiſcher Doppel
decker, der von einem ruſſiſchen Stabskapitän ge
führt wurde und mit einem engliſchen Maſchinen
gewehr ausgerüſtet war, abgeſchoſſen.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Die geſtern gemeldeten Käinpfe am Styr nehmen

einen für uns günſtigen Verlauf
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen wurde von der Armee des Generals
v. Köveß durch öſterreichiſch- ungariſche Truppen die
Stadt Obrenovac genommen. Südlich von Bel
grad erreichten deutſche und öſterreichiſchungariſche
Verbände nach Kampf die Höhen öſtlich von Vranie,
ſüdlich von Ripanj und ſüdlich von Grocka an der
Donau Die Armee des Generals v. Gallwitz er
kämpfte mit dem rechten Flügel die Gegend weſtlich
von Seone ſowie die Orte Vodanj und MalaKrſua.
Das Höhengelände bei Lucica ſowie ſüdlich und
öſtlich von Vozevac bis Misljenovac wurde dem
Feind entriſſen.

Die Armee des Generals Vojadjew drang gegen
ar Knjazevac, über Jnowo und gegen den

eſſel von Pirot weiter vor. Andere bulgariſche
Truppen haben Wranje im oberen Morawatal ge
nommen und weiter ſüdlich die Linie Egri-Palanka

Stip bereits überſchritten
Oberſte Heeresleitung. (W.T.B.)

Großes Hauptquartier, 20. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei einem Erkundungsvorſtoß nordöſtlich Pru-
nary in der Champagne machten wir 4 Offiziere,
364 Mann zu Gefangene und erbeuteten 3 Mgſchi
nengewehre, 3 Minenwerfer und vielerlei Gerät-
Bei Middelkerke wurde ein engliſches Flugzeug ab
geſchoſſen. Die Jnſaſſen ſielen in Gefangenſchaft.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Oeſtlich und nordweſtlich von Mitau machten

unſere Truppen weitere Fortſchritte; ſie nahmen
mehrere feindliche Stellungen.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Die örtlichen Kämpfe am Styr dauern an.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen dringen auf

Sabac vor. Jn der Gegend ſüdlich von Ripanj
ſind weitere Kämpfe im Gange.
Lucica Bozewac iſt der Feind erneut geworfen
Bulgariſche Truppen ſetzten ſich durch ſchnelles Zu
faſſen im Beſitz des Sultan Depe (ſüdweſtlich von
EgriPalanka), ſie machten beim Vormarſch auf Ku
manoivo 2000 Gefangene und eroberten 12 Geſchütze

W. T. B. Oberſte Heeresleitung.

Ermordung einer deutſchen Tauchboot
mannſchaft durch engliſche Seeſoldaten.

New York, 14. Oktober. (Durch Funkſpruch
des Vertreters von Wolffs Telegraphiſchem Bureau.)
„World“ meldet aus New Orleans: 4 Amerikäner,
Mitglieder der Mannſchaft des Maultierſchiffes
„Nicoſian“, haben eine ſchriftliche eidliche Erklärung
niedergelegt, in der ſie ſchildern, wie Engländer
14 hilfkoſe Mitglieder der Beſatzung eines deutſchen
Tauchbootes kaltblütig ermordeten. Jn den eid-
lichen Erklärungen wird zunächſt der Angriff des
Tauchbvotes auf die „Nicoſtan“ beſchrieben Nach
den die Mannſchaft die „Nicoſian“ in Bodten ver
ſäſſen hatte, begann das Tauchboot die Zerſtörung
der „Nicoſian“ durch Beſchteßung. Inzwiſchen nä-
herte ſich ein vorher am Horizont geſtchteter Dampfer

Südlich von

auf deſſen Außenſeite mittſchiffs 2 Bretter mit auf
gemalter amerikaniſcher Flagge angebracht waren.
Die Jnſaſſen des Bootes waren erfreut durch den
Gedanken, daß ein neutraler Dampfer in der Nähe
ſei um ſie aufzunehtnen. Das die amerikaniſche
Flaägge führende Schiff, das ſich ſpäter als das
engliſche Kriegsſchiff „Baralong“ unter Kapitän
McBride herausſtellte kam an die „Nicoſian“ her
an. Gleichzeitig verſchwanden die vorerwähnten
Bretter, und an Stelle der amerikaniſchen wurde
die britiſche Flagge gehißt. Die „Baralong“ feuerte
ſofort auf das Tauchbool. Später ſchoß die „Ba
ralong“ mit ſchwerem Geſchütz. Mehrere Deutſche
auf dem Tauchboot wurden getroffen. Das Tauch
boot ſank langſam Die Mannſchaft ſtand bis zur
Hälfte im Waſſer. 11 Mann, darunter der Kom
mändant, ſprangen ins Waſſer und ſchwammen
auf die „Nicoſtan“ zu. 5 von ihnen erreichten den
Bord der „Nicoſtan“, die anderen 6 hielten ſich an
herabgelaſſenen Tauen feſt. Jnzwiſchen erreichten
alle unſere Boote die „Baralong“, und wir gingen
an Bord. Kapitän MeBride ſchien hoch erfreut,
darauf befahl er ſeinen Leuten, ſich an der Reling
aufzuſtellen und auf die 6 Deutſchen unten im
Waſſer zu feuern. Alle 6 wurden getötet. Sodann
wies jemand darauf hin, daß 5 Deutſche auf der
„Nicoſtan“ ſeien. Von einigen Offizieren zur „Ni
coſtan“ begleitet, ſuchten nun britiſche Seeſoldaten
die Deutſchen an Bord der „Nicoſtan“ auf. Kapi-
tän MeBride befahl den Seeſoldaten, mit allen auf
zuräumen und keine Gefangenen zu machen. Die
Schriftſtücke ſchildern eingehend, wie die einzelnen
Deutſchen erſchoſſen wurden. Der Schiffszimmer
mann der „Baralong“ ließ einen Deutſchen mit

hochgeſtreckten Händen auf ſich zukommen Und er
ſchoß ihn dabei mit einem Revolver Der Kom
mandant des Tauchbootes ſchwamm von der „Ni-
coſtan“ und ſchwamm mit hocherhobenen Händen
auf den „Baralong“ zu. Die Seeſoldaten feuerten
auf ihn von der „Nicoſtan“ aus. Ein Schuß traf
ihm in den Mund. Schließlich verſank er. Sodann
kehrten die Seeſoldaten auf den „Baralong“ zurück.
Es herrſchte große Freude unter ihnen. Dieſe
Schriftſtücke decken ſich mit den ſeinerzeitigen An
gaben des Amerikaner Dr. Bauks, der damals
Dierarzt auf der „Nicoſtan“ war und beſonders
den Mißbrauch der amerikaniſchen Flagge betonte.

Griechenland bleibt neutral.
W. T. B. London, 16. Oktober. Das Reu-

terſche Bureau erfährt, daß der griechiſche Geſandte
dem Staatsſekretär Grey formell eine Note ſeiner
Regierung mitgeteilt hat, in der erklärt wird, das
griechiſche Kabinett erachte den Bündnisfall des
griechiſch- ſerbiſchen Vertrages nicht für gegeben.
Griechenland ſei unter den gegenwärtigen Umſtän
den nicht verpflichtet, Serbien zu helfen.

Schwere Verluſte der Serben.
Rumäniſche Blätter berichten über rieſige Ver

luſte, die die Serben in den letzten Kämpfen erlitten
haben. Faſt ſämtliche Vatterien ſeien von den An
greifern zerſchoſſen worden, die Verluſte der ſerbiſchen
Infanterie ſeien geradezu unglaublich. Auf der
Zigeunerinſel haben deutſche Soldaten nicht weniger
als 600 Serben begraben. Jn den Straßen von
Belgrad lagen Haufen von Leichen der gefallenen
Serben, die nur langſam weggeſchafft werden
konnten. Die Lazarette ſind überfüllt mit ſerbiſchen
Verwundeten aus den dreitägigen Straßenkämpfen.

Zur Verſenkung des franzöſiſchen Truppen
transportſchiſſes „Amiral Hamelin“.
Paris. 19. Okt. (W.T.B.) Zur Verſenkung

des franzöſiſchen Dampfers „Amiral Hamelin“ er
fährt „Petit Pariſten“: „Der Dampfer hatte Mar-
ſeille am 4. Oktober verlaſſen, um nach Saloniki
zu fahren. Er hatte 312 Soldaten und 360 Pferde
an Bord Am 7. Oktober begegnete ihm nördlich
von Kreta ein deutſches Unterſeeboot, welches den
Dampfer beſchoß. Die Kanonade, in deren Verlauf
das Unterſeeboot vierzig Kanonenſchüſſe abgab, dau
erte über eine Stunde Durch den Lärm der Schüſſe
aufmerkſam gemacht, eilten franzöſiſche und eng
liſche Torpedoboote herbei. Das Unterſeeboot hatte
noch Zeit, ſechs Schüſſe abzugeben. Der „Amiral
Hamelin“, an der Waſſerlinie getroffen, begann voll
zulaufen. Die Soldaten und die Beſatzung wurden
von Torpedobooten gerettet, und die Soldaten nach
Soloniki, und die Beſatzung nach Malta gebracht.

Bei der Beſchießung des Dampfers wurden 71 Sol
daten getötet und 18 verletzt, ſechs Mann werden
vermißt. Vermutlich hat der Dampfer verſucht, zu
entfliehen, daher die längere Beſchießung.

Aus den Verluſtliſten.
Jnf.Regt. 128 Traugott Meißner aus Battin, verw.

Jnf.-Regt. 129 Utffz. Hans Weidlich aus Schönewalde, verw.
Jnf. Regt. 140 Emil Kleinſchmager aus Pretzſch, verw.

Richard Wieſenack aus Düßnitz, verw. Jnf.Regt. 146 Emil
Wolf aus Beyern, verw. Jnf.Regt. 148 Oskar Kehling aus
Gentha, verw. Richard Bader aus Arnsneſta, verw. Otto
Hecht aus Mügeln, verw. Otto Hohndorf aus Dommitzſch, ge
ſtorben an ſeinen Wunden. Jnf. Regt. 151 Utffz. Paul
Riedel aus Hinterſee, verw.; Albert Goedicke aus Stolzenhain,
verw. Jnf.Regt. 152 Otto Krahliſch aus Battin, vermißt.

Jnf.-Regt. 153 Ernſt Schmager aus Schweinitz,
Emil Kaczmarek aus Kleindröben, verw. Bruno Kirmſe aus
Steinsdorf, geſtorben an ſeinen Wunden. Jnf.-Regt. 165
Gefr. Paul Knöfel aus Naundorf, verw. Paul Henze aus
Axien, bisher ſchwer verw., iſt tot; Willy Schmidt aus Anng
burg, tot Arthur Altner aus Brandis, bisher vermißt, iſt verletzt

Jnf.Regt. 171 Richard Hönecke aus Pretzſch. verw. Jnf.
Rgt. 175 Otto Zorn aus Holzdorf, tot; Einj. Utffz. Erxich
Spielmann aus Annaburg, tok; Otto Zorn aus Holzdorf, tot.

Jnf.-Regt. 188 Geſr. Willy Mieth aus Hinterſee, ſchwer
verw; Gefr. Reinhold Redlich aus Annaburg, tot; Wilhelm
Schmidt aus Pretzſch, verw. Utffz. Ernſt Kaiſer aus Leipa,
verw. Karl Schmidt aus Beyern, vermißt; Wilhelm Schubert
aus Dautzſchen, verw. Lt. d. Reſ. Oswald Polenz aus Lebien,
verw. Kurt Jentzſch aus Dommitzſch, tot. Jnf. Regt. 225
Wilhelm Walter aus Prettin, tot. Jnf. Regt. 232 Otto
Wagner aus Holzdorſ, tot. Jnf.-Regt. 257 Wilhelm Heſſe
aus Kleindröben, verw. Jnf. Regt. 331 Otto Springer aus
Clöden, verw. Willi Waeſch aus Annaburg, verw. Jnf.
Regt. 342 Gefr. Guſtav Bauer aus Domwitzſch, verw.
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verw.

Jnf.Regt. 359 (früher Brigade Erſatz z Bat. 12) Oskar Wilke
aus Jeſſen, geſtorben an ſeinen Wunden im Feldlaz. 1385
IJnf. Regt. 360. Hermann Danneberg aus Jeſſen, verw. Richard
Schnürpel aus Cremitz, tot. Reſ. Jnf.Regt 59 Ernſt Schmidt
aus Ploſſig, vermißt. Jnf. Regt. 203 Utffz. Karl Murche
aus Dommitzſch, verw. Günther Wienigk aus Pretzſch, verw.

Reſ.Jnf. Regt 204 Ernſt Schulze aus Schweinitz- bisher
ſchwer verw. iſt tot; Otto Kuhn aus Prettin, tot. Nee
265 Gefr. Albert Lorenz aus Dautzſchen, verw. Reſ.Jnf.
Regt. 206 Gefr. Reinh. Krüger aus Battin, verw. Gefr. Wil
helm Richter aus Battin, ſchwer verw. Reſ.Jnf. Regt. 207
Ernſt Köhler aus Clöden, tot; Gefr. Paul Schlüter aus
Mügeln, verw.; Paul Kieſel aus Prettin, verw. Reſ.Jnf,
Regt. 208 Utffz. Paul Schmidt aus Schönewalde, verw. Wil
helm Rettig aus Seyda, tot. Reſ.-Inf. Regt. 215 Max
Hecking aus Seyda, verw. Reſ.Jnſf.-Regt 218 Utffz. Ernſt
Müller aus Cloden, verw. Reſ. Inf.Regt. 228 Richard
Peterſohn aus Annaburg, bisher vermißt, iſt tot. Reſ.Jnf.
Regt. 824 Hans Freitag aus Schweinitz, verw. Reſ.Jnf.
Regt. 225 Richard Eichelbaum aus Seyda, tot; Hermann Pinger
aus Kleindröben, tot Ernſt Lieder aus Pretzſch, ſchwer verw.
Richard Kleinſchmager aus Pretzſch, verw. Reſ.Jnf. Regt.
226 Utffz. Louis Stiehler aus Kähnitzſch, verw.; Robert Bräunig
aus Hohndorf, kot; Fritz Tſchorn aus Annaburg, tot. Reſ
Inf.Reg. 227 Otto Götze aus Mönchenhöfe, vermißt; Otto
Große aus Schweinitz, geſtorben infolge Krankheit. Reſ.-Jnf.
Regt. 227 Ernſt Grahl aus Elſter, verw. Utffz. Ernſt Gabler
aus Schützberg, verw. Richard Schirrmeiſter aus Pretzſch, tot;
Otto Schmidt aus Annaburg, verw; Wilhelm Bräunig aus
Beyern, ſchwer verw. Reſ.Jnf. Regt. 228 Auguſt Niendorf
aus Schweinitz, tot; Gefr. Hermann Wendt aus Schweinitz,
ſchwer verw. Franz Neumann aus Liſterfehrda, tot; Karl
Auras aus Dommitzſch, verw. Ernſt Voigt aus Annaburg,
vermißt. Reſ.Jnf Regt. 230 Fritz Werner aus Pretzſch
verw. Reſ.Jnf.- Regt. 281 Utffz. Auguſt Sando aus Anna
burg, verw. Offz. Stellvertr. Max Jentzſch aus Prettin, verw.
Willi Richter aus Pretzſch, verw. Gefr. Walter Mattick aus
Dommitzſch, verw. ReſJnf.Regt. 282 Gefr. Herm. Nitzſchke
aus Zwieſigko, tot; Hermann Murche aus Pretzſch, verw. Ernſt
Andrä aus Stolzenhain, bisher ſchwer verw. ſtarb im Feld
lazarett 11 des I. Armeekorps Gottfried Hanitzſch aus Clöden,
tot; Otto Wagner aus Holzdorf, tot; Hermann Peters aus
Maucken, tot; Utffz. Guſtav Wolſſteller aus Züllsdorf. verw.
Okto Henſel aus Jeſſen, verw. Reſ.Jnf. Regt. 247 Utffz-
Otto Conrad aus Annaburg, geſtorben an ſeinen Wunden
Reſ.Jnf.- Regt. 251 Ernſt Krüger aus Zwieſigko, verw. Reſ.
IJnf. Regt. 254 Hermann Zöllner aus Seyda. verw. Reſ
Inf.- Regt. 255 Oswald Seidel aus Naundorf, tot Reſ.
Jnf.Regt. 262 Otto Wolff aus Käahnitzſch, ſchwer verw.
Reſ.Jnf Regt. 263 Utffz. Paul Gräfe aus Lichtenburg, tot
Reſ.Jnf.Regt. 264 Feldw.Lt. Otto Richter aus Zwieſigko, tot;
Karl Müller aus Bethau, verw. Hermann Böhme aus Clöden,
verw. Otto Roick aus Labrun, verw. Wilhelm Börner aus
Dautzſchen, verw. Auguſt v. d. Weide aus Holzdorf vermißt.

Reſ.Jnf. Regt. 264 Auguſt Böhme aus Premſendorf, ſchwer
verw. Reſ-Erſ.Inf. Regt. 2 Wilhelm Walde aus Leipa, tot
Gefr. Paul Gehlsdorf aus Cremitz, verw. Reſ.-Jnf. Regt.
268 Paul Richter aus Arnsdorf, verw. Reſ.Jnf.Regt. 269
Lin. Siegfried Mohr aus Annaburg, verw. Reſ. Inf. Regt.
270 Otto Röder aus Schönewalde, vermißt; Utffz. Emil Thiele
aus Beyern, verw. Franz Kluge aus Schweinitz, ſchwer verw.

Reſ.Jnf.Regt. 272 Vizefeldw. Hermann Starke aus Groß
trebeu, verw.



Bunte Zeitung.
Engliſcher Rekrutenfang. Vor einigen Tagen fand in

London wieder einmal einer der großen Umzüge für den
Rekrutenfang ſtatt. Fünf Soldatenabteilungen, jede etwa
1000 Mann ſtark, zogen, von 29 Muſikkapellen begleitet, durch
ungefähr 120 Londoner Straßen. Jede Kolonne marſchierte
von einem andern Stadtteil ab. Ungefähr 150000 Reklame
Zettel über König Georgs ruhmraiche Armee, in denen die
Freuden des Soldatenlebens geſchildert werden, und jedem
ans Herz gelegt wird, daß es eine Ehre ſei, für den britiſchen
Löwen zu bluten, wurden verteilt und Reden gehalten. Unter
Den Rednern befand ſich u. a. Horatio Bolktomley, der in
ſeiner ſtürmiſchen Karriere oft genug am Zuchthaus vorbei
geſtreift iſt. Dies iſt der Anfang der Großwerbekampagne,
die im ganzen Lande betrieben werden ſoll, an der Hand der

nationalen Regiſtrierungsſcheine, die jetzt dem Kriegsmini
ſterium zur Verfügung ſtehen.

St. Bureaukratins in Frankreich. Ein Pariſer Café
hausbeſitzer wurde zu achttägiger Schließung ſeines Lokals
verurteilt, weil die Polizei geſehen hatte, wie entgegen
dem herrſchenden Verbot ein Soldat nach 10 Uhr abends

in einem Hinterraum des Lokals beim Eſſen ſaß. Vergebens
ſchwor der Wirt alle heiligen Eide, daß kein militäriſcher
Gaſt ſich nach 10 Uhr bei ihm befunden habe. Die Behörde
blieb unerbittlich. Verzweifelt wieder zu Hauſe angelangt,
ſtürzte der Wirt ſich auf ſeinen Kellner mit den Worten:
„Haſt du nach 10 Uhr abends einen Soldaten bedient?“ „Ge
wiß, erwiderte der Kellner „Wen?“ Sie ſelbſt, Herr.“
Der Wirt iſt nämlich mobiliſiert und trägt Uniform. Und er
beging das Verbrechen, in ſeinem eigenen Lokal nach 10 Uhr
zu Abend zu eſſen! Die Strafe aber wurde nicht erlaſſen

e Der rätſelhafte Hund. Seit mehreren Wochen findet
ſich auf der Pfälzer Oberlandbahn faſt täglich in Landau
an der Abgangsſtation der „Elektriſchen“ um die Zeit zwiſchen
und 2 Uhr ein herrenloſer Hund ein und umkreiſt in reſpekt
voller Entfernung den elektriſchen Wagen. Geht dann die
„Elektriſche“ ab, ſo ſpringt das ſchöne Tier mit ihr, d. h.
neben oder hinter ihr her bis nach Neuſtadt und von dort in
derſelben Weiſe wieder zurück. Mitunter macht er dieſen Weg
käglich zwei vis dreimal Die Strecke iſt 26 Kilometer lang,
macht alſo täglich zweimal hin und zweimal zurück eine Leiſtung
von 104 Kilometer, die das Tier zurücklegt. Der Hund läßt
miemanden an ſich herankommen und iſt auch gegen alle
Schmeicheleien taub, ſelbſt Beſtechungsverſuche mit Wurſt
zipfeln hatten keinen Erfolg. Man weiß von dem Hund
nichts weiter, als daß er in der Richtung von der Poſt in
Landau kommt und wieder dorthin geht. Manch Leute ſind
der Anſicht, daß der Herr des Hundes zum Militär einge
Wer iſt, und das treue Tier an jedem Tage wiederholt den

eg macht, den der Einberufene bei der Abreiſe ge
fahren iſt.

Bartzwang für engliſche Offiziere. Trotz der außer
ordentlichen Arbeitslaſt, die die Verwaltung einer ſo unge
heuren Armee mit ſich bringt, verſtehen es die militäriſchen
Behörden in England vortrefflich, auch in Einzelheiten eine
Wirkung auszuüben. So hat der „Army Council“ erſt vor ein

dDder zwei Wochen erklärt, daß „Orforder Schuhe und aufge
krempelte Beinkleider bei den neugebackenen Offizieren
ungehörig ſeien, Jetzt kommt nun ein Vefehl des General
inſpektors der Etappen, daß Offisiere die Oberlippe nicht
mehr raſiert tragen dürfen, daß ſie vielmehr die für die alte
Armee geltende königliche Vorſchrift zu befolgen haben, die
einen Bart vorſchreibt. Der Bart muß ſeiner Form nach
einem vorgeſchriebenen Muſter gleich ſein; er darf weder
größer noch kleiner ſein. Wie die meiſten Leute bemerkt
haben werden, iſt das gebilligte Muſter etwa ein Quadratzoll
kurzer, aufrechter Borſten, die ſich etwa über die halbe Lippe
erſtrecken ſo viel darf ein Mann haben, aber er darf nicht

mehr haben.
Dennis an der flandriſchen Frout. Eine rumäniſche

militärtechniſche Kommiſſion, die zum Ankauf von Spreng
ſtoffen in Frankreich weilte und Gelegenheit hatte, die
Nordfront zu beſichtigen, erſtattete dieſer Tage der zu
ſtändigen Bukareſter Behörde einen ſchriftlichen Bericht, in
dem ſolgendes ausgeführt wird:

„Während ſich die franzöſiſchen Truppen in fort
währenden Angriffen verbluten, werden ſie von den
Englaändern, welche die Kommiſſion auf 500 000 Weiße und
100 000 Farbige ſchätt, faſt gar nicht unterſtützt. Nur die
100 000 farbigen Engländer kämpfen in den vorderſten

feſt, daß zum Bau von Verteidigungswerken und zur An
lage von Schützengräben reichbezahlte Unternehmen aus
England und den Kolonien herangezogen wurden, welche
dieſe Arbeiten durch ihre Leute ausführen laſſen, da der
engliſche Soldat ſich für zu gut dazu hält.“

Der rumäniſche Kommiſſionsbericht beſtätigt nur, was
wir über die engliſche Art, Krieg zu führen, längſt wiſſen.
Sie iſt und bleibt eben echt engliſch.

Franzöſiſche Großſprecherei. In ſeinen Erlebniſſen
an der Front erzählt der bayeriſche Sozialdemokrat Anton
Fendrich folgendes über den berühmten fransöſiſchen
Flieger Garros: „Jch hatte Garros von Courtray aus
zwiſchen den deutſchen Schrapnellwolken geſehen die ihn
zwangen, in ſteilem Gleitflug niederzugehen. Bei Ingel
münſter hatten ihn ſchwäbiſche Reiter gefangen. Er war
ein zierlicher Herr von etwa fünfundzwanzig Jahren, mit
ſcharfer Habichtnaſe und mehr ſpaniſchem als franzöſiſchem
Ausſehen. Mitten in ſeinen ſelbſtbewußten und kurzen
Angaben nahm er auf einmal einen verbindlicheren Ton
an und verriet dem Major W. daß die franzöſiſche
Regierung ſür ihn ſo viele Millionen zahlen würde, als
Deutſchland nur wünſche, wenn man ihn frei ließe.
„Combien de millions voulez-vous?“ fragte er geſpannt.

Major W. klopfte ihm nur freundlich auf die Schulter
und ſagte: „Kleiner Schäkerl“ Unter dieſem liebens
würdigen Wörtchen brach der Größenwahn der ſilbernen
Kugeln, der auch dieſen kleinen, kühnen Kapitän der Lüfte
erſaßt hatte, jäh zuſammen. Er ſoll ſehr einſilbig geweſen
ſein auf ſeiner Fahrt nach der deutſchen Feſtung.“

Wunderbare Rettung Der WeſerZtg. wird aus
Bruchhauſen berichtet: Vor einigen Tagen beobachtete ein
Jaäger in der Feldmark einen Habicht, der eine Taube ge
ſchlagen hatte. Bei dieſem Mahle wurde der Raubvogel
durch den Jäger geſtört und mußte es im Stich laſſen.
Als ſich der Jäger die zurückgelaſſene Taube näher beſah
machte er die Entdeckung. daß es eine Brieſtaube war,
welche eine wichtige Depeſche bei ſich trug. Ein Flugzeug
war durch Verſagen des Motors gezwungen geweſen, auf
dem Meere niederzugehen und hatte die Taube mit der
Bilte um Hilfe liegen laſſen. Sofort eilte der Jäger zum
nächſten Telegraphenamt, gab Mitteilung nach Wilhelms
haven und hatte nun die große Freude, von dort die
Nachricht zu erhalten, daß infolge ſeiner Depeſche die
Bergung des Flugzeuges und die Rettung der Beſatzung
möglich geweſen ſei.

Eine Heilung durch Schreck. Aus Berlin wird von
einer wunderbaren Heilung eines Kriegsverwundeten be
richtet Der kriegsfreiwillige Unteroffizier Friedrich Bach
mann war vor neun Monaten in Rußland während eines
Nahkampfes von einem ruſſiſchen Soldaten durch einen
Schlag mit dem Gewehrkolben auf den Kopf niederge
ſreckt worden und hatte von dieſem Augenblick an die
Sprache verloren. Seit langem nach der Heimat zurück
gekehrt, ging er über den Rotsdamer Platz als ein ſehr
ſchnell ſahrendes Auto ſeinen Weg kreuzte. Er wäre
überſahren worden, wenn er ſich nicht im allerletzten
Augenblick durch einen raſchen Seitenſprung noch hätte in
Sicherheit bringen können. Durch den Schreck und vielleicht
auch durch die plötzliche Erſchütterung löſte ſich geronnenes
und verhärtetes Blut irgendwo in den Luftwegen, und
der junge Mann begann Blut zu ſpucken. Zugleich aber
war es ihm wieder möglich, ſeinen Schreck und ſein
Erregung in Worte zu faſſen, und ſeit dieſem Augenblick
hat er dauernd die Sprache wiedergewonnen. Man kann
ſich das Erſtaunen und die Freude des jungen Helden
vorſtellen, der längſt die Hoffnung aufgegeben hatte, ſich
jemals wieder anders als durch Geſten oder durch die
Schrift verſtändlich machen zu können.

Frauzöſiſche Verwilderung. Wie tief die Moral der
franzöſiſchen Kulturträger geſunken iſt, zeigt die folgende
Stilübung des Herrn Maurice Barres, der in Frankreich
als Dichter berühmt iſt und die Palmen der Akademie
der Wiſſenſchaften trägt. Er ſchreibt, begeiſtert von den
Gurkhas und Sikhs, die er bei einem Beſuch der eng
liſchen Front bewundern durfte: das ſind famoſe
Krieger! Man ſagt, ſie ſehen in der Nacht. Und ihre
große Kunſt beſteht darin, ſich durch das Gelände ihrer
Hochtäler, an den Abhängen des Himalaya, zu ſchleichen
und ihren Gegner zu überfallen, um ihm die Zunge ab-
zuſchneiden. Wenigſtens iſt das ihre natürliche Taktik, die
durch die britiſche Ziviliſation diſzipliniert iſt. Dieſen
Krieg hatten ſie allerdings nicht vorausgeſehen. Aber
ſchließlich: Krieg iſt Krieg. Heute finden ſie Vergnügen
daran. An den flämiſchen Himmel haben ſie ſich gewöhnt.

Nachts waten ſie im Schmutz bis zu den feindlichen
Patrouillen, wie durchnäßte Tiger. Für wen, für was
ſchlagen ſie ſicht Nun, ſagte mir ein Engländer lachend,
ſie wiſſen, daß der Boche ein ſchmutziges Tier iſt. Es iſt
viel Weisheit in dieſer Antwort. Jedes Wort der
Abwehr wäre zu viel Ehre für eine ſolche Gemeinheit der
a Die franzöſiſche Intelligenz iſt völlig ver
wilder

Huſſeins Schwert. In weihevoller Progeſſion hat,
wie aus Bagdad gemeldet wird, der Groß-Mudſchtehid,
der oberſte geiſtliche Würdenträger der Schiiten, das
hiſtoriſche diamantenbeſette Schwert Huſſeins aus dem
Gewölbe des Mauſoleums von Kerbela geholt und es
dem Oberkommandierenden der türkiſchen Truppen in
Perſien überbringen laſſen. Huſſein, der zweite Sohn
des Kalifen Ali und der Fatima, der Tochter Mohammeds,
trat gegen Jezid J. als Prätendent auf, indem er mit
wenigen Getreuen von Mekta nach dem Jrak zog, wurde
aber hier von Jezides Truppen am 10. Oktober 689 bei
Kerbela erſchlagen. Die Stätte ſeines Märtyrertums
(Meſchhed Huſſein) wurde ein vielbeſuchter Wallfahrtsort
der Schiiten mit einer glänzenden Moſchee, in der das
Schwert Huſſeins aufbewahrt iſt. Das Datum ſeines
Todes (10. Moharrem) iſt heute noch in Perſien ein durch
ein religiöſes Spiel feſtlich begangener Tag nationaler
Trauer.

Engliſche Lufthorniſten. Nach einer Reuter Depeſche
berichten Newyorker Blätter, daß ein Geſchwader von
10000 bewafſneten und gepanzerten Flugzeugen mit
Scheinwerfern und neuen Bombenabwurfvorrichtungen
in Amerika Kanada und anderen Ländern mit Hochdruck
für die britiſche Regierung hergeſtellt werden. Dieſes
Flugszeuggeſchwader ſoll London und die engliſche Küſte
vor Zeppelin Angriffen ſchützen. Die neuen Flugzeuge
ſollen imſtande ſein, ſich vier Stunden lang in Höhen von
12 000 Fuß aufzuhalten. Die „Newyork Times“ meldet,
daß Hunderte von kleineren Flugzeugen, die eine Spann
weite von nur 10 Meter haben, bereits fertig ſeien. Jhre
Aufgabe ſoll es ſein, Jagd auf Zeppeline zu machen. Die
Schnelligkeit dieſer kleinen Flugzeuge ſoll zwei bis drei
mal ſo groß ſein als die der Zeppeline, und ſie ſollen
hauptſächlich als Vorpoſten dienen, um die Annäherung
von Zeppelinen ſchnellſtens zu melden. Das engliſche
Preßbureau fügt dieſer Meldung hinzu, es läge kein
Grund vor, ihre Veröffentlichung zu verbieten; die Verant
wortung für die Richtigkeit der Meldung müſſe allerdings
der Urheber der Veröffentlichung tragen. Dieſer Zuſatz
iſt freilich ſehr angebracht! Die engliſchen Lufthorniſten
ſchwärme ſind Ausgeburten überhitzter Phantaſie.

Ein Triumphbogen für Jtalien. Der als Leutnant
in öſterreichiſche Gefangenſchaft geratene italieniſche Maler
Ariſtide Sartorio, der einmal kurze Zeit Profeſſor an der
Weimarer Kunſtſchule war, hat in einem an einen Freund
gerichteten Briefe mitgeteilt, wie er ſich in der Gefangen
ſchaft beſchäftigen darf. Da Jtalien bekanntlich ſtändig
ſiegt, hat Sartorio bereits einen Triumphbogen für die
heimkehrenden Sieger entworfen, und die öſterreichiſche
Behörde, der er die Skiszze vorlegte, habe ihn, wie er
ſelbſt berichtet, ruhig gewähren laſſen. Sie laſſen eben
dem italieniſchen Kindskopf ſein unſchädliches Spielzeug.

Meſſing oder Blech? Die „Pall Mall Gazette vom
9. September ſchreibt: Zwei Rekrutierungsbeamte haben
bei ihren Anſprachen im Hyde Park folgendes geſagt:
Junge Leute, die nicht freiwillig eintreten, werden zwangs
weiſe eingezogen werden. Aber ſie werden dann nicht im
gleichen Range mit den Freiwilligen ſtehen. Sie werden
nicht in Khaki, ſondern in Blau gekleidet werden, und ſie
werden ein beſchämendes Abzeichen auf ihren Mänteln
iragen müſſen, wahrſcheinlich ein großes E. aus Meſſing.

Sollte dieſes Meſſing nicht gewöhnliches Blech ſein?
Man hört zwar von den wunderlichſten Dingen bei der
engliſchen Rekrutierung, aber dieſe „Pall Mall Gazette“
Meldung klingt denn doch recht un wahrſcheinlich.

Rieſenſprengung in Finnmarken. Jn Finnmarken im
nördlichſten Norwegen liegen die Eiſenerzfelder der Geſell
ſchaft Südvaranger. Dort fand im Laufe dieſes Sommers
eine Minenſprengung ſtatt, die die größe bisher in Europa
ins Werk geſetzte und zweitgrößte der Welt war. Es galt
dabei, große Mengen Eiſenerz zu löſen, und die Ladung, die
man hierzu benutzte, beſtand aus nicht weniger als 23000
Kilogramm Dynamit, welche ungeheure Sprengmaſſe man
in der Weiſe anbrachte, daß ein Berggipfel und eine Berg
wand abgeſprengt wurden. Bei der Sprengung hob ſich die
Gebirgspartie, unter der die 23000 Kilogramm Dynamit
lagen, aufwärts und ſtürzte dann zu einer mächtigen Maſſe
zuſammen, die gleich darauf von einer rieſigen Rauchwolk
eingehüllt wurde. Die abgeſprengte Geſteinmaſſe umfaße
etwa 800000 Tonnen Rohmaterial, das auf mehrere Monatet
Arbeit zur Veredelung gibt.

Die dentſche Sprache in nach dem Kriege.
Die Zeitung „Renaiſſance“ ſuchte durch eine Umfrage bei
mehr oder minder berühmten Franzoſen zu ergründen, ob
nach dem Kriege in den franzöſiſchen Schulen deutſcher Unter
richt erteilt, oder ob die deutſche Sprache für alle Zeiten in
Verruf erklärt werden ſoll. Die Größen, die bis jetzt geant
wortet haben, ſind durchweg für die Beibehaltung des
Deutſchen. EhrenBarres will den deutſchen Unterricht be
nutzen, um den frangöſiſchen Kindern Deutſchland in ſeinem
ganzen „haſſenswerten Größenwahn“ zu zeigen. Nicht
ganz ſo wild gebärdet ſich Pierre Baudin: „Wenn wir“,
ſchreibt er, „gründlich Deutſch gelernt hätten, wären
viel mehr Franzoſen nach Deutſchland gegangen, um
die Entwickelung, die ſich dort vollzog zu beobachten
Auch Väterchen Combes, der ehemalige Miniſterpräſident,
läßt ſich vernehmen; Wenn er das Deutſche troß der
Schrecken, die deutſche Selbſtſucht, deutſche Brutalität und
deutſche Skrupelloſigkeit jedem ehrlichen Franzmann ein
flößen, nicht verwerfe, ſondern ſogar empfehle ſo geſchehe
das aus zwei Gründen: erſtens ſolle man die Jugend nicht
hindern, Kant, Goethe und Schiller in der Urſpräche zu leſen,
und dann könne das Deutſche auf dem Gebiete des Handels
von praktiſchem Nutzen ſein

Jſadora Duncan tanzt für den Vierverband. Es gab
eine Zeit, wo gewiſſe Kreiſe in Deutſchland und namentlich
in Berlin heftig für die wenig graziöſen Verſuche Jſadoras
ſchwärmten, eine neue Tanzkunſt in die Welt zu ſetzen. Das,
was der Berliner Volkswitz „Kunſtfatzke“ nennt, ſchwor un
bedingt auf die Duncan, die mit ledernen Bewegungen und
loſen Gewändern auf nackten Sohlen die Tänze der alten
Griechen neubeleben wollte. Mittlerweile geriet die ſonder
bare Dame etwas in Vergeſſenheit, Aber jetzt hat ſie ſich
recht draſtiſch bemerkbar gemacht. Am Abend, da die Hoff
nung des Vierverbandes in Athen, vom Amte zurücktreten
mußte, erſchien plötzlich in flatternden Schleiern Jſadora
Duncan auf der Skraßtze, begleitet von ihrem Bruder mit
einem Grammophon. Die „Göttliche“ verſuchte, für Venizelos
zu demonſtrieren, deſſen Bild ſie trug und für den ſie vor dem
Volke hertanzte. Leider gänzlich ohne Erfolg, einige Leute
folgten ihr wohl wie einem von Zigeunern gezeigten Bären.
Aber man lachte ſie aus. Und Venizelos, vor deſſen Haus
Jſadora einen Blumenſtrauß hochhielt, erſchien nicht. Später
miſchte ſich die Polizei ein und ſchickte Jſadora ruhmlos nach
Hauſe. So endete ihr Tanz für den Vierverband kläglich.

Rumäniens Königin über Deutſchland. Die Königin
Carmen Sylva, bekanntlich eine geborene Prinzeſſin von
Wied, hat in einem Brief an die in Weinheim an der Berg
ſtraße lebende Dichterin Lina Sommer, mit der ſie eine jahre
lange Freundſchaft verbindet, bemerkenswerte Außerungen
über ihre alte deutſche Heimat getan. Sie ſchreibt u. a.: „Ein
Land, das Bach und Kant hervorgebracht hat, kann nicht
untergehen, Kant und Bach tragen den Dombau deutſchen
Denkens. Eine Völkerſturmflut kann nur einem Volke im
Niedergange gefährlich werden, auf der Höhe der Sitten, der
Religion und der Opferfreudigkeit iſt es unbezwingbar.“

Neueſtes aus den Wlitzblättern.
Die Protoköllcher. „Unſer Regiment hat Erſatz be

kommen, zum Teil Landſturm aus der Kölner Gegend. Die
neuen Leute ſchanzen zum erſtenmal nachts in der vorderſten
Linie, als drüben ein wahnſinniges Geſchieße losgeht. Die
Granaten krepieren vor und hinter den Gräben und die Jn
fanteriegeſchoſſe pfeifen darüber weg, daß es nur ſolche Art hat.
Kurz, ein Höllenſpektakel. Da fragt ein „alter Mann (ebenfalls
aus der Kölner Gegend) einen der Neulinge, indem er glaubt,
daß dieſer „Betrieb“ dem „Rekruten“ rieſig imponiert: „Na,
Hannes, wat ſähſt de denn nu?“ „Junge, Junge!“ meint der
andere, „dat ſööl'n ſe bi us in Köln ens maken, da kregen ſe
aber Protoköllche öber Protoköllche!“

Armes Frankreich. „Was höre ich, General, Sie führen
jetzt auch Brotkarten ein?!“ „Que voulez-vous? Frankreich
wird immer barbariſcher. Jch ſage Jhnen, es kommt noch ſo
weit, daß wir Verluſtliſten herausgeben!“

Italieniſcher Kriegsbericht. Die Untätigkeit unſerer
Flotte iſt nur eine ſcheinbare; in Wirklichkeit fliegt ſie unausge

ſetzt in die Luft!“ (Jugend.)

Nach Wilnas Fall. „Es wird immer ſchwerer mit dem
Erobern, Kamerad: die Ruſſen haben ſchon Städtemangel.

ürs Vaterland. „Und Jhr Sohn? iſt er auch draußen
„Nee, ſie ha'm 'n nich genommen er hat nämlich ſimuliert.“

und das erzählen Sie ſo offen „Warum denn nicht
Er hat ja n Leiſtenbruch.“ „Unfinn, ſo was kann man doch
nicht ſimulieren.“ „Natürlich nich. Aber er hat'n wirklich.
Bloß, er wollte gern dienen, und deshalb hat er bei der Unter
ſuchung Geſundheit ſimuliert.“ (Luſtige Blätter.)

S

am

29




	Annaburger Zeitung
	1915
	Monat
	Tag
	No. 98.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Colorchecker]






